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I. Lessings Präsenz und Aktualität

Ein Schriftsteller, Philosoph und beharrlicher Streiter für Toleranz, Mensch-
lichkeit und für das Streiten selbst – Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781)
gehört zu den schillerndsten Lichtgestalten der deutschen Aufklärung.
Doch sein Vermächtnis ist keineswegs nur ein historisches, das Philologen
und andere spezialisierte Geisteswissenschaftler bewegt: In seinen Texten
und Gedanken, aber auch als Person begegnet Lessing bis auf den heutigen
Tag noch immer in zahlreichen, ganz unterschiedlichen Zusammenhängen.

An vielen Orten ist er sogar im Stadtbild gegenwärtig, etwa durch Straßen
und Plätze, die nach ihm benannt wurden, sowie durch einige Denkmäler.
Die ersten Statuen wurden bereits im 19. Jahrhundert errichtet, so beispiels-
weise am Lessingplatz in Braunschweig (1853), auf dem Gänsemarkt in
Hamburg (1881) und in der Lennéstraße in Berlin-Tiergarten (1890). Les-
sings ursprünglich schlichter Grabstein auf dem Braunschweiger Magni-
Friedhof wurde 1874 im Zuge der wilhelminischen Dichterverehrung gegen
ein wesentlich prächtigeres Denkmal ausgetauscht, das ein Relief mit dem
Portrait des Aufklärers ziert. Einzelne seiner Texte tauchen ebenfalls im Kon-
text der öffentlichen Memorialkultur auf, so etwa im Berliner Stadtteil Moa-
bit, wo sich an der 1903 eingeweihten Lessing-Brücke vier Bronzeplatten
befinden, auf denen jeweils die Schlussszenen seiner bekanntesten Dra-
men, Miß Sara Sampson (1753),Minna von Barnhelm (1767), Emilia Galotti
(1772) und Nathan der Weise (1779) abgebildet sind. Die originalen Dar-
stellungen wurden 1939 von den Nationalsozialisten zerstört und 1983
durch Kopien ersetzt. Auch in Wien wurde 1939 ein erst vier Jahre zuvor
auf dem Judenplatz aufgestelltes Lessing-Denkmal eingeschmolzen. Ein
neues Bronzestandbild kam 1963 zunächst an den Ruprechtsplatz, wurde
aber 1981 auf den Judenplatz verbracht. Diese Ereignisse dürfen als be-
zeichnend gelten für die Rezeptionsgeschichte Lessings (vgl. Kap. VI) im
20. Jahrhundert: Er wird in erster Linie als Dramatiker wahrgenommen, des-
sen weltbürgerlicher Widerspruchsgeist ihn erst zum Feindbild der NS-Ideo-
logie und danach zur Integrationsgestalt der Nachkriegszeit werden ließ. So
überrascht es kaum, wenn gerade seiner Nathan-Figur als Verkörperung des
Toleranzgedankens 1961 in Wolfenbüttel als der Stätte ihrer Entstehung ein
Denkmal gesetzt wurde.

Während etliche seiner Zeitgenossen nur noch dem engen Kreis der
Fachwissenschaft vertraut sind, gehört Lessing, dessen Werk gern an den
Beginn der neueren deutschen Literaturgeschichte gestellt wird, nach wie
vor unbestritten zum literaturgeschichtlichen Minimalstandard. Seine
außergewöhnlich lange und intensiv anhaltende Wirkung hängt nicht nur
mit den Gegenständen und Problemstellungen seiner Werke zusammen,
von denen einige selbst über rund 250 Jahre hinweg wenig an Eindringlich-
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I. Lessings Präsenz und Aktualität

keit und Aktualität verloren haben, sondern auch mit seiner übergreifenden
Zielsetzung, unter den Menschen einen Dialog zu stiften, bei dem es nicht
auf das Ergebnis ankommt, sondern auf seine fortwährende Entfaltung. In
diesem Sinne stellte die Philosophin Hannah Arendt (1906–1975) in ihrer
Rede Von der Menschlichkeit in finsteren Zeiten (1959) anlässlich ihrer
Auszeichnung mit dem Lessing-Preis der Stadt Hamburg zutreffend fest:
„Nicht nur die Einsicht, daß es die eine Wahrheit innerhalb der Menschen-
welt nicht geben kann, sondern die Freude, daß es sie nicht gibt und das
unendliche Gespräch zwischen den Menschen nie aufhören werde, solange
es Menschen überhaupt gibt, kennzeichnet die Größe Lessings.“ (in Stein-
metz 1969, 491)

Darüber hinaus besticht Lessings Sprache ebenso wie seine Gedanken-
führung immer noch durch Klarheit und Witz, so dass sich seine Werke be-
sonders gut eignen, um die Leitthemen, die Gattungs- und Stilentwicklun-
gen sowie die thematischen Kontroversen der Aufklärung exemplarisch
nachzuvollziehen. Deshalb bildet eine Reihe seiner Texte einen unentbehr-
lichen Bestandteil der schulischen Lehrpläne für das Fach Deutsch. In den
Curricula für die Sekundarstufe I werden neben ausgewählten Fabeln (vgl.
Kap. V.4) mitunter auch amüsante und dabei sowohl in der Form als auch
in der Aussage leicht verständliche Gedichte wie z.B. das satirische Lob der
Faulheit (1747) aufgelistet. Die Leseempfehlungen für die Sekundarstufe II
enthalten immer wieder die Palastparabel aus dem freimaurerisch grundier-
ten Lehrgespräch Ernst und Falk (1778–80) über Selbstaufklärung und
Emanzipation, die Ringparabel aus Nathan der Weise (vgl. Kap. V.7) sowie
dieses Stück insgesamt, außerdem die Komödie Minna von Barnhelm (vgl.
Kap. V.5) und das bürgerliche Trauerspiel Emilia Galotti (vgl. Kap. V.6). Zur
theoretischen Einführung in Lessings Literaturverständnis werden neben dem
17. der Briefe, die neueste Litteratur betreffend (1759–65; vgl. Kap. IV.2)
auch einzelne Stücke aus der Hamburgischen Dramaturgie (1767–69, vgl.
Kap. IV.4) vorgeschlagen. Hinzu kommen in manchen Bundesländern der
patriotismuskritische Einakter Philotas (1759; vgl. Kap. V.3), Auszüge aus
der ästhetiktheoretischen Schrift Laokoon oder Über die Grenzen der Male-
rei und Poesie (1766; vgl. Kap. IV.3)) sowie das religionsphilosophische
Traktat Die Erziehung des Menschengeschlechts (1780). Nicht zuletzt auf-
grund seiner Verankerung im Schulstoff ist Lessing auch im Germanistikstu-
dium als Seminar- und Prüfungsthema überaus beliebt. Denn zum einen
bringen die Studierenden meistens schon gewisse Vorkenntnisse mit an die
Universität, was ihnen den Zugang zu Lessing und seinem Werk erleichtert,
und zum anderen halten sie die akademische Beschäftigung mit einem
kanonisierten Autor zu Recht für besonders praxisrelevant in Berufsfeldern
mit Bildungs- oder Theaterbezug.

Mindestens ebenso fest wie in der Schule ist Lessing nämlich im Reper-
toire der Schaubühne etabliert. Seine Dramen besitzen weitgehend unab-
hängig von Modeerscheinungen wie dem Regietheater eine „nur wenig
schwankende Dauerpräsenz“ (Bayerdörfer 2008, 67) auf den Spielplänen
der deutschen Bühnenlandschaft. In jeder Saison erfolgen durchschnittlich
rund 20 Neuinszenierungen, was insofern bemerkenswert erscheint, als es
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I. Lessings Präsenz und Aktualität

dabei – von gelegentlichen Ausnahmen abgesehen – nur um fünf Stücke
geht, die vier, die auch in der Schule dominieren, dazu Miß Sara Sampson.
Was die Häufigkeitsverteilung angeht, stehen dabei Minna von Barnhelm
und Emilia Galotti an erster Stelle, gefolgt von Nathan der Weise und Miß
Sara Sampson, während Philotas zumindest bis vor kurzem etwas weniger
oft gespielt wurde.

Für die jüngste Vergangenheit lässt sich gegenüber den ohnehin beachtli-
chen Erfolgen eine Zunahme von Lessing-Aufführungen feststellen, was si-
cherlich durch das Jubiläumsjahr 2004 mit begünstigt wurde, in dem sich
Lessings Geburtstag zum 275. Mal jährte. Zu einem sprunghaften Anstieg
kam es allerdings bereits seit dem Terroranschlag auf das World Trade Cen-
ter in New York am 11. September 2001, in dessen Folge die für eine fried-
liches Zusammenleben von Islam und westlicher Welt richtungweisenden
Fragen von Fanatismus, Interkulturalität und religiöser Toleranz eine histo-
risch neuartige Tragweite erlangt haben. Auffällig erscheint dabei die gera-
dezu programmatische Vorliebe für Nathan der Weise (vgl. ebd.). Offen-
sichtlich unterbreitet dieses Stück mit seinem Entwurf einer universellen
Menschheitsfamilie auf der Grundlage von Vernunft und Humanität (vgl.
Kap. V.7) immer noch Sinnangebote, die sich in besonderem Maße als ge-
genwartstauglich erweisen, selbst wenn manche Inszenierungen die ver-
söhnliche Schlussgeste mit desillusionierenden Schock-Effekten durchkreu-
zen (vgl. Bayerdörfer 2008, 74). Zwei weitere Dramen Lessings – Minna
von Barnhelm und Philotas – wurden in letzter Zeit bevorzugt aufgeführt,
die mit der Kriegsheimkehrerproblematik bzw. mit den Erwägungen über
den Heldentod im Zeichen globaler Konflikte ebenfalls an Aktualität ge-
winnen.

Nicht von ungefähr bildet das Theater einen Schwerpunkt der Daueraus-
stellung, die man im Lessing-Museum in Kamenz, also am Herkunftsort des
Autors, besichtigen kann. Gezeigt werden dort neben Theatermodellen,
Bühnenbildentwürfen und Kostümen auch weitere Gegenstände, die mit
Lessings Leben und Werk zu tun haben, sowie Auszüge aus zeitgenössi-
schen Quellen, darunter z.B. die Lebensbeschreibung, die Karl Gotthelf
Lessing (1740–1812) über seinen Bruder anfertigte. Neben zahlreichen
Theaterzeugnissen, Büchern und Kunstwerken umfasst der Sammlungsbe-
stand auch Handschriften, Nachlässe und Materialien, welche die Ge-
schichte der Familie Lessing in Kamenz dokumentieren. In Sonderausstel-
lungen zu bestimmten Themenkomplexen werden immer wieder auch
solche Exponate dargeboten, die den Besuchern nicht regulär zugänglich
gemacht werden können. Das 1931 eröffnete Museum befindet sich in
einem eigens dafür errichteten repräsentativen Zweckbau, da Lessings Ge-
burtshaus 1842 abgebrannt ist. Ein weiteres Lessing-Museum mit 15 Schau-
räumen gibt es in dem barocken Wohnhaus in Wolfenbüttel, in dem Lessing
seine letzten vier Lebensjahre zubrachte. Ausgehend von der Schaffenspe-
riode zwischen 1770 und 1781, während derer Lessing als Bibliothekar des
Herzogs von Braunschweig tätig war, widmet sich die Ausstellung seinem
Werdegang als Schriftsteller im Zusammenhang mit der Literatur-, Sozial-
und Ideengeschichte des 18. Jahrhunderts.
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I. Lessings Präsenz und Aktualität

In Kamenz ist neben dem Museum auch die Arbeitsstelle für Lessing-Re-
zeption angesiedelt, die in ihrer jetzigen Organisationsform seit 2006 be-
steht. Zu den Aufgaben dieser Forschungseinrichtung gehört zum einen die
Erschließung und Dokumentation von Lessings Wirkungsgeschichte. Zum
anderen besteht ihre Zielsetzung in der öffentlichkeitswirksamen Aufberei-
tung von Lessings Werk und seinen Deutungen im geschichtlichen Wandel
für das kulturelle Leben der Gegenwart. Zu diesem Zweck wird Lessing so-
wohl in verschieden Veranstaltungstypen wie Vorträgen, Lesungen und Aus-
stellungen als auch in Publikationen greifbar gemacht, wobei historische
(z.B. das Dritte Reich), institutionelle (z.B. die Schule) oder auch mediale
(z.B. der Film) Wirkungskontexte gleichermaßen berücksichtigt werden.
Auf der teilweise noch im Wachsen begriffenen Internet-Seite der Ar-
beitsstelle werden aktuelle Publikationen zu Lessing zusammengetragen,
darunter neben Textausgaben und Forschungsliteratur auch populärwis-
senschaftliche Darstellungen. Zusätzlich bietet ein bundesweit angelegter
Veranstaltungskalender eine Übersicht der Termine für laufende Inszenie-
rungen von Lessings Bühnenstücken sowie für Vorträge, Tagungen, Ausstel-
lungen und Lehrveranstaltungen, die sich mit Lessing befassen.

Eine stärkere Forschungsorientierung kennzeichnet die satzungsmäßigen
Ziele der 1971 gegründeten Lessing-Akademie mit Sitz in Wolfenbüttel,
wenngleich sich ihr Veranstaltungsprogramm mit Ausstellungen, Vorträgen,
Lesungen, szenischen Darbietungen und Filmvorführungen ausdrücklich
auch an ein weiteres Publikum wendet. Des Weiteren verleiht eine Jury
aus den Reihen der Mitglieder den Lessing-Preis für Kritik, mit dem alle
zwei Jahre – ein Schriftsteller, Wissenschaftler oder Essayist für besonders
gelungene publizistische Stellungnahmen zu gesellschaftlich relevanten
Themen ausgezeichnet wird. Die wissenschaftlichen Aktivitäten der Les-
sing-Akademie finden nicht nur im Rahmen von Konferenzen und Fachvor-
trägen statt, sondern werden auch in eigenen Schriftenreihen und Katalog-
publikationen dokumentiert. Zu den Angeboten auf der Internet-Seite der
Lessing-Akademie gehören neben einem nützlichen Figuren-Lexikon zu
Lessings Werken und einem Lessing-Quiz vor allem Digitalisierungsprojek-
te, so etwa eine Online-Ausgabe der als solcher unübertroffenen historisch-
kritischen Lessing-Edition von Karl Lachmann und Franz Muncker, die im
Druck erstmals 1886 bis 1924 erschien. Lessings Übersetzungen sowie ein
sehr umfangreiches Konvolut von Quellenmaterialien zu seiner Wirkungs-
geschichte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, das sich im Besitz
der Lessing-Akademie befindet, werden derzeit ebenfalls digital erschlos-
sen.

Als wissenschaftliche Gesellschaft übernimmt schließlich auch die 1966
an der University of Cincinnati ins Leben gerufene Lessing Society wichtige
Vernetzungs- und Forschungsaufgaben, die sich sachlich auf Lessing und
seine Stellung im weiteren Epochenkontext richten. Unter dem Dach der
Gesellschaft entstehen nicht nur Studien zu Lessings Leben und Werk sowie
zur deutschsprachigen Aufklärung insgesamt, sondern auch Berichte über
den aktuellen Stand der Forschung. Hinzu kommen Vortragsreihen sowie
international besetzte Konferenzen, die bislang an verschiedenen Universi-
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I. Lessings Präsenz und Aktualität

täten in Deutschland und Nordamerika stattfanden. Darüber hinaus ver-
sucht die Gesellschaft durch die fachliche Zusammenarbeit mit den For-
schungseinrichtungen in Kamenz und Wolfenbüttel eine Plattform zu
schaffen, auf der wissenschaftliche Ergebnisse ausgetauscht und diskutiert
werden können. Seit 1969 gibt die Gesellschaft außerdem das Lessing Year-
book heraus, das sich zwar in erster Linie an eine wissenschaftliche Leser-
schaft richtet, jedoch auch für Studierende durchaus von Interesse sein
kann. Denn dieses Jahrbuch enthält sowohl neueste Aufsätze, in denen eine
große Bandbreite von unterschiedlichen Aspekten in Lessings Werk erkun-
det wird, als auch einen umfassenden Rezensionsteil, der kritisch über wis-
senschaftliche Neuerscheinungen zu dem Autor und seiner Zeit informiert.
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II. Forschungsbericht

Am Beispiel Lessings ließe sich ohne Weiteres eine durchaus repräsentative
Disziplinen- und Methodengeschichte der germanistischen Literaturwissen-
schaft schreiben, stellte dieser Autor doch seit ihrer Etablierung als wissen-
schaftlicher Disziplin zu Beginn des 19. Jahrhunderts einen Forschungsge-
genstand von herausragender Bedeutung dar. So bildete er bereits im
19. Jahrhundert einen zentralen Bezugspunkt für die nationalliterarische,
um das Ausfindigmachen von Grundlagen und Gemeinsamkeiten einer
deutschsprachigen Kulturtradition bemühte Germanistik. Im Laufe nachfol-
gender Entwicklungen der Fachwissenschaft dienten Lessings Werke als
Projektionsfläche für so unterschiedliche Ideologien wie die des wilhelmi-
nischen Kaiserreiches, der Weimarer Republik, des Nationalsozialismus
und der DDR (vgl. Kap. VI). Aber auch jenseits ideologischer Vereinnah-
mungen erweist sich die Lessing-Forschung als ein überaus weitläufiges Ter-
rain. Denn zum einen bietet allein schon die Themen- und Formenvielfalt
in Lessings Werk etliche Möglichkeiten für historische oder systematische
Untersuchungen. Und zum anderen wurden nahezu alle literaturwissen-
schaftlich relevanten Schulen und Theorien, darunter etwa – um nur einige
Beispiele zu nennen – die Werkimmanenz, die Sozialgeschichte bzw. die
Literatursoziologie, die Psychoanalyse, die Semiotik, der Feminismus oder
die literarische Anthropologie, erprobt, um den Strukturen und Funktionen
seiner Texte auf die Spur zu kommen.

Angesichts einer solchen Fülle von Forschungsansätzen, die sich mit Les-
sing beschäftigt haben, können die nachfolgenden Ausführungen lediglich
den Anspruch erheben, eine schlaglichtartige Zusammenschau der wich-
tigsten Arbeitsgebiete und Tendenzen vorzunehmen. Das Augenmerk liegt
dabei auf den letzten rund 60 Jahren, weil in früheren Zeiten noch eine
weitgehende Verschränkung von akademischer und populärer Rezeption
bestand (vgl. Kap. VI), die sich erst seit der Nachkriegszeit aufgrund von er-
höhter fachwissenschaftlicher Spezialisierung und Methodenvielfalt auflös-
te. Aus diesem Grund werden zunächst die wesentlichen Entwicklungsli-
nien seit den 1950er Jahren des vergangenen Jahrhunderts rekapituliert, um
schließlich auf aktuelle Ergebnisse und Perspektiven der letzten zehn Jahre
hinzuweisen. Die Zielsetzung einer solchen Überblicksdarstellung besteht
darin, eine grundlegende Orientierung auf dem Gebiet der Lessing-For-
schung zu geben, die es ermöglicht, einzelne Forschungsbeiträge im Rah-
men einer weitergehenden Beschäftigung mit Lessing selbständig in den
Forschungskontext einzuordnen.

Nach den fatalen Erfahrungen mit der NS-Ideologie (vgl. Kap. VI) wandte
sich die Germanistik der 1950er Jahre mehrheitlich von allen gesellschaft-
lich-historischen Einflüssen auf die Literatur ab. Die Texte sollten nun vor-
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II. Forschungsbericht

zugsweise werkimmanent, d.h. als reine, gleichsam frei schwebende Kunst-
werke gelesen werden. Während es galt, ihren sprachkünstlerischen Gehalt
durch Auslegung und Einfühlung allein aus sich selbst heraus zu erschlie-
ßen, wurde die Person des Autors ebenso außer Acht gelassen wie der kul-
turelle, gesellschaftliche und politische Entstehungs- und Wirkungszusam-
menhang seiner Werke. Eine derart starke Betonung der künstlerischen
Autonomie brachte es allerdings mit sich, dass Lessing in der Forschung et-
was weniger Beachtung zu Teil wurde als beispielsweise Johann Wolfgang
Goethe (1749–1832) oder Friedrich Schiller (1759–1805). Denn diese Auto-
ren traten ausdrücklich für die Zweckfreiheit der Kunst ein und entsprachen
somit in ihrer Ästhetik dem autonomen Kunstverständnis der Werkimma-
nenz eher als Lessing, der in seinen Texten gezielt menschliche und gesell-
schaftliche Schwächen vorführte, um sie zu entlarven.

Als Gegenreaktion auf diese im philologischen Detail zwar sehr genaue,
aber letztlich einseitige Herangehensweise kamen – im Anschluss an rich-
tungweisende Arbeiten aus dem Bereich der Geschichts- und Gesellschafts-
wissenschaften – seit den 1960er Jahren und verstärkt in den 1970er Jahren
sozialhistorische bzw. literatursoziologische Ansätze auf. Entscheidende
Impulse für die literaturwissenschaftliche Aufklärungsforschung gingen da-
bei etwa von Jürgen Habermas und Reinhart Koselleck aus, die sowohl das
gesellschaftliche Rahmengefüge als auch das Selbstverständnis der bürgerli-
chen Emanzipationsbestrebungen untersucht hatten. Ohne Fragen der Gat-
tungs-, Stil- oder Motivgeschichte völlig aus dem Blick zu verlieren, widme-
te sich die Literaturwissenschaft nun zunehmend der Produktions- und
Wirkungsästhetik. Die Rückbindung von Lessings Werken an ihre ge-
schichtlichen Voraussetzungen wurde beispielhaft durch Wilfried Barner,
Gunter E. Grimm und Helmuth Kiesel vorangetrieben (vgl. Barner u.a.
1998). Dabei ging es nicht nur darum, insbesondere Lessings Dramen auf
ihren historischen Realitätsgehalt hin abzuklopfen, sondern auch um litera-
rische Strategien, mit denen aufklärerische Problemlagen und Wertediskur-
se verhandelbar gemacht wurden. Außerdem verhalfen Rezeptionsstudien
etwa anhand von Spielplänen sowie der Vergleich mit dem dramatischen
Schaffen seiner Zeitgenossen zu der Einsicht, dass es sich bei Lessing um
einen Ausnahmedramatiker handelte, dessen bürgerliche Trauerspiele einen
ästhetischen Höhenkamm darstellten, während ansonsten erheblich
schlichtere Stücke mit eindeutigen Belohnungs- und Vergeltungsstrukturen
vorherrschten (vgl. Mönch 1993).

Feministische Forschungsansätze, die – wiederum ausgehend von den
Sozialwissenschaften – in den Philologien seit den 1980er Jahren verstärkt
an Bedeutung gewonnen haben, verfolgen das hauptsächliche Anliegen,
unterschiedliche, oftmals vergessene oder verschwiegene Formen von
Weiblichkeit in der Literaturgeschichte sichtbar zu machen. Sie untersu-
chen unter anderem die Darstellung von weiblichen und männlichen Figu-
ren in den Texten auf die literarische Konstruktion von Geschlechterrollen
(engl.: gender) hin. In geradezu mustergültiger Weise lassen sich die Ge-
schlechterverhältnisse im bürgerlichen Trauerspiel nachvollziehen, das von
Lessing als Gattung im deutschen Sprachraum maßgeblich geprägt wurde
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(vgl. Kap. V.6). Während Trauerspiele bis dahin üblicherweise von histo-
risch-politischen Themen handelten, kommen im bürgerlichen Trauerspiel
vorrangig Konflikte aus dem Bereich des Privatlebens zur Sprache, so dass
die Konstellationen von Ehe und Familie hier eine zentrale Bedeutung er-
langen. So analysieren einschlägige Forschungsarbeiten, darunter etwa die-
jenigen von Karin A. Wurst (vgl. Wurst 1988) und Brita Hempel (vgl. Hem-
pel 2006) die Umsetzung geschlechtsspezifischer Machtpositionen sowie
patriarchalisch kodierter Verhaltensmuster und Normen in Lessings Dra-
men. Auf dieser Grundlage tragen sie dazu bei, literarische Reflexe histori-
scher gender-Konstruktionen und der aus ihnen erwachsenden gesellschaft-
lichen Handlungsspielräume aufzudecken.

In den ausgehenden 1980er Jahren kamen ferner erstmals Arbeiten auf,
die ihre Aufmerksamkeit im Zeichen einer anthropologischen Wende auf
den ,ganzen Menschen‘ (Hans-Jürgen Schings) richteten. Diese diskursge-
schichtlich orientierte Strömung, die in den 1990er Jahren außerordentlich
einflussreich geworden ist, interessiert sich – vereinfacht gesagt – dafür, wie
nach dem einseitigen Rationalismus der Frühaufklärung in der Folgezeit ein
weiter dimensioniertes Menschenbild entstand. Berücksichtigt wurden da-
bei nun auch die Konsequenzen von Körperlichkeit und Sinnlichkeit für alle
menschlichen Lebensbereiche, darunter nicht zuletzt die ästhetischen Aus-
drucksformen der Künste (vgl. Alt 2007). Durch entsprechende Fragestel-
lungen konnten in der Lessing-Forschung z.B. von Karl S. Guthke und an-
deren bereits seit Mitte der 1960er Jahre, wenngleich noch nicht
eingebettet in ein umfassendes Forschungsprogramm (vgl. KoÐenina1995),
entscheidende Einsichten gewonnen werden. Gezeigt werden konnte dabei
etwa, dass zum einen sowohl Lessings Mitleidsästhetik (vgl. Kap. IV.4) als
auch seine vergleichende Theorie der Künste auf der Vorstellung einer an-
schauenden Erkenntnis gründet, die nicht in erster Linie über Begriffe, son-
dern über Sinneseindrücke vermittelt ist (vgl. Kap. IV.3). Zum anderen lässt
sich auch die Figurenkonzeption in seinen großen Dramen, in der höchst
vielschichtige und teils sogar widersprüchliche Haltungen erkennbar wer-
den, vor dem Hintergrund einer komplexeren Auffassung menschlicher Ge-
fühlswelten historisch genauer plausibilisieren. Durch literaturpsycholo-
gisch ausgerichtete Studien, die sich punktuell mit der literarischen
Anthropologie berühren, erfolgten daher ebenfalls Hinweise auf Strukturen
von unterdrückter Sinnlichkeit in Lessings Werken. Erste systematische Un-
tersuchungen zum Verhältnis von Vernunft- und Triebnatur in Lessings Dra-
men stellte insbesondere Albert M. Reh an (vgl. Reh 1981).

Parallel zu den fortgesetzten sozial- und diskursgeschichtlichen Studien
wächst bereits seit den 1980er Jahren das wissenschaftliche Interesse an der
Literarizität von Lessings Texten, d.h. an ihren spezifisch ästhetischen Ei-
genheiten. Diese Akzentverschiebung vom Kontext zurück zum Text mag
zum einen als Reaktion auf die mitunter recht textfern argumentierende Li-
teratursoziologie verstanden werden, hat aber zum anderen möglicherwei-
se auch zu tun mit der Wiederentdeckung der Rhetorik als Gestaltungs- und
Wirkungsprinzip für die Literatur bis weit ins 18. Jahrhundert hinein. Jeden-
falls wurde durch die genaue Untersuchung textueller Strategien das tradi-
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tionelle Vorurteil von Lessing als ,unpoetischem Autor‘, eine Zuschreibung,
die sich schon in den Einschätzungen der Romantiker abgezeichnet (vgl.
Kap. VI) und seither hartnäckig gehalten hatte, erfolgreich hinterfragt. Infol-
ge dieser Neubewertung beobachtet Monika Fick zutreffend, dass zu Les-
sing nunmehr „eine ausgesprochen lebendige Tradition philologischer For-
schung, Erschließung neuer Quellen und Rekonstruktion historischer
Kontexte“ bestehe (Fick 2010, 11). Über Lessings eigene Ästhetik konnte
darüber hinaus ein Zugang über die Semiotik näheren Aufschluss geben. So
wies namentlich David E. Wellbery in seiner Studie zu Laokoon (vgl. Well-
bery 1984) darauf hin, dass Lessing zur Abgrenzung der Künste mit einem
zeichentheoretischen Modell arbeitet, welches sowohl das Verhältnis von
Kunst und Wirklichkeit als auch das Verhältnis der Künste untereinander
beschreibt.

Die Lessingforschung der 1990er Jahre bis in die Gegenwart kennzeich-
net sich zum einen durch die Pluralisierung von Erkenntnisinteressen und
Methoden sowie zum anderen durch eine Hinwendung zur „Detailfor-
schung“ (Fauser 2006, 14). Besondere Aufmerksamkeit erfahren dabei
grenzüberschreitende Aspekte in Lessings Werk, sei es in transdisziplinärer
oder interkultureller Hinsicht. So wurden in jüngster Zeit vermehrt Texte
wie beispielsweise die Rettungen oder die theologiekritischen Schriften
(vgl. Vollhardt 2002; Bultmann/Vollhardt 2011), aber auch Lessings Verhält-
nis zur Haskala, d.h. zur jüdischen Aufklärung (vgl. Lauer 1998), unter-
sucht. Gegenstände, die sich schon länger im Blickfeld der Forschung befin-
den, gewinnen durch neuere Arbeiten ebenfalls an Tiefenschärfe. So
beleuchtete etwa Daniel Fulda den hohen Stellenwert des Ökonomischen
in den Lustspielen Lessings und anderer Autoren im Bedingungsgefüge der
neuzeitlichen Marktgesellschaft (vgl. Fulda 2005, 481–509), während Les-
sings Fabeln sowohl gattungsgeschichtlich als auch poetologisch immer ge-
nauer verortet wurden (vgl. von Treskow 2000; Ter-Nedden 2010). Darüber
hinaus wird Lessings Übersetzertätigkeit seit einiger Zeit nicht nur analy-
tisch (vgl. Glowski-Braungart 2005; von Bertold 2008), sondern auch edito-
risch bearbeitet. In einem umfangreichen, von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) geförderten Projekt mit dem Titel „Lessings sämtliche
Übersetzungen und ihre Originale“ werden an der Herzog August Biblio-
thek in Wolfenbüttel derzeit nach und nach Lessings Übersetzungen in ab-
satzweiser synoptischer Gegenüberstellung mit den fremdsprachigen Vorla-
gen erschlossen und im Internet zugänglich gemacht.

Als gemeinsame Tendenz zahlreicher Arbeiten der jüngsten Lessingfor-
schung – Hugh B. Nisbets vielbeachtete Analyse der Verschränkung von
Lessings Biographie mit seinem Œuvre (vgl. Nisbet 2008) eingeschlossen –
lässt sich eine Abkehr von der stillschweigend vorausgesetzten, latent ange-
staubten Klassikerverehrung feststellen. Stattdessen wird die Aussagekraft
der Imperfektionen und Risse in Lessings Leben und Werk erkundet. Stell-
vertretend kann einerseits der von Ulrike Zeuch herausgegebene Sammel-
band mit dem Titel Lessings Grenzen (2005) angeführt werden. Im Fokus
stehen dort „zum einen die von ihm selbst markierten Grenzen, zum ande-
ren die seiner Zeit als verbindlich geltenden Grenzen sowie schließlich die
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Grenzen seiner Position im Sinne begrenzter Gültigkeit“ (in Zeuch 2005,
7). Andererseits ist die von Jürgen Stenzel und Roman Lach herausgegebene
Aufsatzsammlung Lessings Skandale (2005) zu nennen. Die darin gewählte
Herangehensweise habe, wie im Vorwort versichert wird, „nichts mit Bil-
derstürmerei, Kammerdienerperspektive und Entmythologisierung zu tun“.
Vielmehr gehe es darum, anhand besonders aussagekräftiger Einzelfälle,
eben anhand seiner ,Skandale‘, die Dominanzverhältnisse, Konfliktpoten-
tiale und Interessenlagen deutlich zu machen, die Lessings Schaffen präg-
ten. Denn: „Was Anstoß erregt und als öffentliches Ärgernis wahrgenom-
men wird, verdeutlicht meistens die Frontlinien, welche die beteiligten
Parteien trennen, und zeigt Rivalitäten und Machtkämpfe; die damit ver-
bundenen Kontroversen, der Ruf nach der Zensur oder dem Staatsanwalt
erregen Emotionen und stacheln die polemische Argumentation an.“
(Stenzel/Lach 2005, VIII). Bei den in diesem Sammelband untersuchten
Gesichtspunkten handelt es sich um Lessings streitlustiges Eintreten für
Außenseiter (Hugh Barr Nisbet), um seine Fluchten (Wilfried Barner; vgl.
Kap. III.1), um den Fragmentenstreit (Burckhardt Dücker; vgl. Kap. IV.1) so-
wie um seine Spielsucht (Roman Lach, Nicola Kaminski; vgl. Kap. III.1).
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